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Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Fanatiker. 
(Bortfegung.) 


Luiſe, laͤchelnd in des Alten forgenvolles Geſicht 
aufſehend, fuͤgte der Erzaͤhlung ihrer Taͤnte erroͤthend 
den Umſtand bei, daß ihre Lippen während ihrer Ohn— 
macht von einem Kuſſe, nach ihrer Meinung, Adolphs 
von Q. beruͤhrt worden; dies hatte die Dame aus 
Schonung verſchwiegen, bat dann den Alten, Carl zu 
benachrichtigen, daß ſie wohl ſei. Hier fiel der Alte 
ein, ſich zutraulich Luiſen naͤhernd, und ihren zarten 
Arm druͤckend, daß das Maͤdchen unter ſeiner Hand 
unwillkuͤhrlich aufſeufzte: 

Zu Carl gehe ich nicht eher wieder, als bis ich 
den beiden Schurken in die Karte geſehen; mein junger 
Herr erfaͤhrt nicht eher Etwas, als bis — hier brach 
er laͤchelnd ab, bat dann die Damen, uͤber ſeine Mit⸗ 
wiſſenſchaft zu ſchweigen, und entfernte ſich, ohne irgend 
Erklaͤrungen den dringenden Fragen der Frauen über 
ſeine „beiden Schurken“ zu gewähren. „Laſſen Sie 
mich nur machen!“ war das einzige beruhigende Wort 
des Alten. BEN | 

S der Eine willenlos, der Andere, weil er 
ſich A über die Machinationen eifriger, ver⸗ 
borgener Feinde fühlte, die Sorge für ein heiliges Gut 
in die Hand des ehrlichen Alten gelegt; Carl ſchritt 
ruhig voran, nicht achtend der aus geheimen Schlupf⸗ 
winkeln auf ihn gerichteten Geſchoſſe; die Frauen blick⸗ 


trefflich. Teufelnd und 


ten auf das ſtolze Selbſtvertrauen des Juͤnglings, und 
fuͤhlten ſich von der Waͤrme ſeines Stolzes belebt und 
ſicher unter dem Schilde des ſorgſamen Alten. Dieſer 


that daher auch hier, was und wie er wollte; die Frauen 


wußten, daß er Erfahrung und Vorſicht genug beſitze, 
um keinen gefährlichen Schritt zu thun; es war übri⸗ 
gens gegen des alten Friedrichs Galanterien, ehrliches 
Geſicht, tiefbrummenden Baß kein Aufkommen geweſen, 
ſo wie es noch am heutigen Tage iſt. 

Der Alte war zu ſehr in ſeinem grolligen Verdachte 
gegen den Kaplan und ſeinen Diener befangen, als daß 
er uͤber die von den Damen geaͤußerte Vermuthung in 
Betreff Adolphs von Q. lange mit ſich zu Rathe ge: 
gangen wäre. Obwohl er dieſen häufig in dem Haufe 
der Familie von L. geſehen hatte, obwohl er ihn oft 
„einen wahren Wechſelbalg und raͤnkevollen Teufel“ 
leiſe für ſich genannt hatte, glaubte er doch richtig 
herauskalkulirt zu haben, daß Adolphs Herz nicht im 
mindeſten von Luiſens Reizen getroffen ſei; hielt ihn 
außerdem fuͤr einen „Jungen, dem ſeines Carls luſtig 
Geſicht recht wohl gefalle, der auch nicht ſo durch und 
durch fromm fei, um dem Proteſtanten eine ſchoͤne reiche 
Katholikin nicht zu goͤnnen.“ 

Friedrich blieb, wie er war, die Augen feſt auf 


ſeine beiden einzigen Feinde, die er in der Welt hatte, 
gerichtet, von jetzt an mit Kraft ſich vorwärts draͤngend, 


um „den Teufeln in den 


Ruͤcken zu kommen und in 
ihr Spiel zu ſehen.“ ö 


Und er ſpielte ſeine Rolle vor⸗ 
fluchend ging er durch den wet: 
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ten Flur bin auf Heinrichs Zimmer los, donnerte zu 
deſſen Erſtaunen fo gewaltig auf die Häupter der Fa⸗ 
milie von B. herab, „ſei jetzt ohne Brot, 30 Jahre 
gedient, treu uud redlich, fei aber gerechte Strafe Dafür, 


daß er als Katholik den Ketzern gedient habe, den jungen 


Herrn aufgefüttert, jest im Alter ein Bettler,“ — daß 
der Diener der Frau von Q, bald erſtaunt, bald ſcha⸗ 
denfroh laͤchelnd, mit allen ſeinen „in Hinſichts deſſen“ 
und „zum Exempel's“ nicht Boden faſſen konnte, und 
ſich alsbald bereitwillig finden ließ, Friedrich für den 


heutigen Abend bei einem Glaſe Bier in dem „Wirth 
zur Schelde und Maas“ Geſellſchaft zu leiſten. 


VIII. 

In dem geraͤumigen Saale des wuͤſten, kloſteraͤhn⸗ 
lichen Gebaͤudes, in welchem Du vor wenigen Jahren 
noch die joviale Bruͤderſchaft der Prediger bei vollen 
Schuͤſſeln behaglich dem Gotte des Magens opfern 
ſahſt, wo ſich jetzt aber kein Leben mehr regt, da der 
Geiſt des Kloſterlebens längſt verflogen, und nun alle 
maͤhlig auch die weſenloſen, leeren Formen zuſammen— 
brechen; hier war an dem Abende des Sonntages eine 
Schaar ernſter, in lange, ſchwarze Gewaͤnder gehuͤllter 
Maͤnner verſammelt. Zwei Wachslichter brannten auf 
einer am aͤußerſten Ende des Saales befindlichen altar— 
ähnlichen Erhoͤhung; die ferneren Raͤume lagen im 
Halbdunkel. Die Verſammlung war in einzelne Grup— 
pen vertheilt, die ſich an die weniger beleuchteten Stellen 
zurückgezogen hatten, und die Stille nur durch ein leiſes 
Fluͤſtern unterbrachen. Hier war der Heerd, in deſſen 
dem Tageslichte entzogenen Feuern die Pläne und Werk— 
zeuge jener Partei geſchmiedet wurden, die aus den Graͤ⸗ 
bern laͤngſt vergangener Jahrhunderte in unſer junges 
Leben aufgeſtanden, um unſere helle Mittagsſonne den 
Todtenſchleier hangt, die vor unſer Tageslicht die Heu⸗ 


ſchreckenſchwaͤrme der Dämonen des Fanatismus treibt, 
die uns, die Kinder des neunzehnten Jahrhunderts, glau- 


ben machen will, die Sonne ſtehe nicht am Firmamente. 
Zu dieſen Maͤnnern der Finſterniß hatten ſich mehre 
Glieder hochadeliger Familien gefellt, die ſchon lange 
erboſt uͤber die Satyrgeſichter der hohnlaͤchelnden Menge, 
dieſer mit den von ihr verfpotteten Hellebarden, Schil⸗ 
den, Spießen und Balken in's Antlitz zu ſchlagen bereit 
waren; aber als ſie zugreifen wollten, brachen die alten, 


von Roſt zerfreſſenen Waffen unter ihrem Griffe zu⸗ 


ſammen. Um nun den alten in der jungen Sonne er⸗ 
loſchenen Glanz ihrer Familien, von dem das kecke Auge 
der Menge nicht mehr geblendet wurde, wieder aufzu⸗ 


friſchen, umgaben ſie ihre Beſtrebungen mit dem Heili⸗ 


enſcheine moderner Kreuzritter, und die Satyrgeſichter 
e tete zogen ſich zu einem freundlichen Lächeln 
herab. So nahte dieſe Phalanx der hochadeligen Haͤup— 
ter, der Prieſter und des Poͤbels, in buntem Gemiſche 
ſich die Hand reichend, heran, um unſer Jahrhundert zu 
erſtuͤrmen, und bei Vertheilung der Trophaͤen einer uͤber 
den andern herzufallen und ſich gegenſeitig zu ermorden. 


Die nächtliche Zerſtörung der proteſtantiſchen Kirche zu 


B war eine Spur des Fußtrittes von jenem Ungeheuer, 


dem monſtroͤſen Sohne der faulenden Verweſung. Du, 
mein Freund, haſt ſchon lange die Stirn gerunzelt, daß 
die Moderduͤfte der Graͤber und Kloͤſter die geſunde 
Luft unſeres Lebens verpeſten: troͤſte Dich, es werden 
auf den Bergen Feuer angezuͤndet werden, um die me— 
Phitiſchen Dünfte zu vernichten — die hochauſlodernden 
Flammen ſcheinen weit in das Reich der Geſchichte, 
auf daß die ſtinkenden Hoͤhlen mit ihrem faulenden In— 
halt durchlauchtet werden, und jeder frohe Sohn dieſes 
Jahrhunderts zur Stelle eile, mit Spaten und Karſten 
die Höhle für ewig zu verſchuͤtten — und friſches Grün 
ſteht dann uͤber den Graͤbern! 

Todtenſtille lagerte ſich uͤber jene Verſammlung, 
als ein großer, wohlbeleibter Mann, begleitet von dem 
Kaplane, Julius und Adolph von Q., eintrat, und durch 
die im Saale zerſtreuten Gruppen hindurchſchreitend, 
ſich der altaraͤbnlichen Erhöhung näherte. Hier warf 
er den ihn umhuͤllenden ſchwarzen Mantel ab, und die 
Strahlen der Lichter fielen auf ein funkelndes Diaman— 
tenkreuz, dem Zeichen der Fuͤrſten der Kirche. Es war 
das Haupt der Jeſuitengeſellſchaften in B. Die Ge— 
ſichtszuge des Mannes waren ausdrucksvoll und maͤnn— 
lich. Die große Fläche des blaffen Antlitzes glich dem 
Vollmonde, wenn er wie eine Silberwolke uber das 
Getuͤmmel dieſer Welt, ungetruͤbt durch den Nebel un: 
ſerer Erde, dahinzieht; die rauhe Hand der Zeit war 
nicht im Stande geweſen, eine einzige Furche in dieſe 
ſtille Flaͤche zu ziehen. Ruhig blickte der Greis auf 
die ſich ihm leiſe naͤhernde Verſammlung; da lagerte 
ſich, wie ein durchſichtiger Flor, eine Wolke ernſten 
Nachdenkens uͤber ſeine hohe Stirn, und das Auge hob 
ſich empor, als haͤtten die vielen Geſtalten ſeinen Geiſt 
auf einen Augenblick getruͤbt, und ſuche er jetzt in den 
hellen Gefilden ſeiner inneren Welt das ihm vorſchwe— 
bende Ziel wieder deutlicher zu erkennen. Nach einem 
kurzen Schweigen begann dann der Greis: 

Söhne unſerer Kirche! Der Gößentempel, der 
Tempel des Baals ſteht noch, freilich getroffen vom 
rächenden Strahle unſeres Gottes, aber nicht zertrüm⸗ 
mert bis in feine tiefſten Grundfeſten: ein Verräther, 
ein Ketzer hat unſere von Gott geweihten Pläne ver- 
eitelt. Bruder in Chriſto — Kaplan von F. — wer 
war es, der uns den Feinden verrathen hat? 

Der Kaplan nahte ſich dem Redner, und fluͤſterte 
leiſe einen Namen dem Greiſe in's Ohr, 

‚Dein iſt das Werk der Rache — fuhr darauf der 
Greis fort — wähle Deine Werkzeuge! — und dann 
donnerte der Redner Fluͤche auf die von ihm befeinde⸗ 
ten Parteien herab, als ſtehe ein Kannibale, nicht ein 
Diener des Gottes der Liebe vor dem zuͤrnenden Don⸗ 
nergotte, und rufe den Zorn der Elemente auf ſeinen 
Herzensfeind. Dank ſei es der Kraft unſeres Jahrhun⸗ 
derts, daß dieſe Daͤmonen in das Reich der Finſterniß, 
aus welchem ſie entſproſſen, zuruͤckgeſchleudert ſind; 
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fie würden über zuckende Menſchenherzen, über die 
umhergeſtreuten Trümmer von Menſchengluͤck ſich den 
Weg bahnen, und auf den rauchenden Ruinen unſerer 
Geiſteswelt ihren Thron aufgerichtet haben! 

Der heilige Mann hatte kaum geendet, als Julius 
mit mattem Schritte, das Auge traͤge auf den Boden 

eſenkt, an der Hand des Kaplans und neben ihm 
Adolph von Q. und mehre Söhne aus altadeligen Fa⸗ 
milien ſich den Füßen des Greiſes näherten, und dort 
in die Haͤnde des Jeſuiten ſchworen: „ſtandhaft zu ſein 
in den Werken, die Gott uns durch den Mund des 
frommen Ignatius befiehlt, auf daß wir durch die ver⸗ 
gaͤnglichen Güter dieſer Welt das ewige Himmelreich 
uns ſichern; wir ſind mit Blut und Gut Diener 
Deiner Worte.“ 

Als Adolph von Q. nach hergeſagter Formel ſich 
abwandte, um mit den ihm Gleichgeſinnten ſich zu ent— 
fernen, fuhr uͤber die blitzenden, ſchwarzen Augen und 
die rothen, friſchen Wangen des Juͤnglings ein hoͤhnen— 
des Lächeln, und feſt ſtand es in feinem Geiſte, daß er 
die Pine der heiligen Väter, welche er durchſchaute, 
und die, wie die ſeinigen, von dieſer Welt waͤren, fuͤr 
ſein eigenes Intereſſe benutzen wolle. 

Die Verſammlung trennte ſich, nur der Greis und 
der Kaplan weilten in dem weiten Saale; da traten 
auf einen Ruf des Kaplans in eine Seitenthuͤre zehn 
Männer herein, und nahten durch das Dunkel des 
Saales dem Altare. Dort knieten fie nieder, und ſpra— 
chen den graͤßlichſten der Schwuͤre nach, den unſere 
Zeit gehoͤrt hat: hört, ; 

„Wir erkennen den Geweihten Gottes, den heiligen 
Ignatius, und ſeinen Diener, den Kaplan von Q. als 
unſere Oberen an, und leihen unſere Hand zur Voll⸗ 
ſtreckung ihrer Befehle: es iſt ein verdienſtliches Werk, 
auf Befehl der Diener Gottes die Ketzer der Hoͤlle zu 
geben: wir ſchwoͤren Treue und Verſchwiegenheit bis 
zum Tode.“ 

Schon die Toͤne, welche die blutigen Worte wie⸗ 
derholten, kuͤndigten den Urſprung dieſer Daͤmonen aus 
der Hefe des Poͤbels an: fuͤrchterliche Gleichgiltigkeit 
gegen Leid und Freud des menſchlichen Herzens ruhte 
in jedem rauhen, wie durch ein Felſenlabyrinth empor— 
ſteigenden Laute: Alle blickten unverwandt auf das vor 
ihnen aufgerichtete Kruzifir, und jedes Auge war ein 
todter erloſchener Vulkan: ihr Blick war von der Wolke 
des Todes uͤberhangen, die Augenſterne ſtanden unbe 
weglich hinſtarrend, faſt verhüllt unter dem oberen Aus 
genliede, und ſtatt dem Blicke eines lebenden Weſens 
begegnete man in den finſteren Augenhoͤhlen dem todten 
Weiß des Augapfels. Das waren die Werkzeuge des 
Dieners Gottes, die heilige Schaar. Sie hatte geendet, 
und in jedes dieſer Dämonen ausgeſtreckte Endchern 
Hand rollte ein Goldſtüͤck. BR 

Die beiden frommen Männer, ſaben ſich wieder 
allein; der Kreis verkündete darauf dem Kaplane, daß 
er wegen feines eifrigen Strebens gewuͤrdigt fei, in die 


Reihe der Vorſteher des Ordens einzutreten: Foͤrdere 
— fuhr er fort — wie bisber die Plaͤne unſeres Ordens; 
aus der Verwirrung der Staaten ſteigt die Sonne un⸗ 
ſerer Macht empor: der hoͤchſte Gipfel irdiſchen Gluͤckes 
iſt unſere Belohnung: ſie ſei auch die Deinige! 


Gott beſchuͤtze Dich! — und ungeſeben verließen die 
beiden Diener Gottes das in der Stille der Nacht 
ruhende Gebaͤude. — So bereitete ſich an dem Tage, 


der der Liebe geweiht iſt, ein Werk vor, uͤber welches 
die Hoͤlle jubelnd jauchzte; der Untergang einer Welt 
wuͤrde jene Herzen frohlocken machen, wenn auf dem 
vom Blute gedüngten Acker ihnen die Saaten des irdi⸗ 
ſchen Glückes aufgingen. — Und an demſelben Abend, 
zur ſelbigen Stunde, war ein einziger Geiſt rege, um 
dem Frevler die Wolfsgrube aufzuwerfen; dem alten 
Friedrich ſchlug das Herz voller und lauter, als in den 
Tagen ſeiner bluͤhenden Jugend: es hatte ſich ſeiner 
Seele eine neue Welt der Thätigkeit geoͤffnet: alle 
Quellen feines Innern, die Fülle feiner liebenden Ans 
haͤnglichkeit an feinen jungen Herrn, das Brauſen des 
Grolles ſeiner redlichen Seele gegen geahnte Hinterliſt 
und teufliſche Tuͤcke; ſein ganzes Leben war aufge⸗ 
ſchloſſen, und trieb in junger Kraft Gedanke und That 
hervor. In einem einſamen Stuͤbchen im „Wirth zur 
Schelde und Maas“ draͤngte der ehrliche Alte den Be⸗ 
dienten der Frau von Q., das Werkzeug des Kaplans, 
vorwaͤrts auf dem Wege, um zugleich mit ihm an das 
Herz ſeines Feindes zu gelangen. Die Alten hatten ſich 
behaglich jeder in einem großen Lehnſeſſel zur Seite des 
warmen Ofens ausgedehnt. Friedrich, gewaltige Rauch⸗ 
wolken aus der Pfeife hervorziehend, blickte unverwandt 
denſelben nach, wie ſie fich kraͤuſelnd um das Licht la⸗ 
gerten, trommelte mit ſeinen derben Fingern einen alten 
Kriegsmarſch, und brummte, waͤhrend Heinrich, von 
dem heutigen Tage und Friedrichs Schickſal beginnend, 
durch eine Anzahl von „in Hinſicht deſſen“ und „Exem⸗ 
pels“ zu ſeinen fruͤheren Kriegsthaten gelangt war, von 
Zeit zu Zeit ſeine Lieblingsworte „Teufel, Schurken“ 
vor ſich hin, als ſei er nur mit ſeiner eigenen Welt 
im Kriege, und hoͤre den Kanonendonner in Heinrichs 
Munde nicht. „Laß uns trinken — unterbrach Friedrich 
die Erzaͤhlungen Heinrichs — mögen die von Bes in 
Waſſer erſaufen, wie wir das klare Bier zur rechten 
Kehle hineinſaufen! — ja alle Ketzer mögen erſticken! 
trink, alter Bruder, trink!“ Und Glas auf Glas 
ſchluͤrfte der wohlgenährte Heinrich, mit Friedrich an⸗ 
ſtoßend, hinunter; ſeine kleinen Augen ſchienen in Licht 
aufzugehen, wie ſie auf dem Glanze des ſonnenklaren 


Biers ruhten. f 
(Fortſetzung folgt.) 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stücke: 
Nachtlicht. 
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Reiſe um 


Der Telegraph für Deutſchland erzähle: Der 
Ruſſe Kukolnik hat ein Schauſpiel: Johann Leiſewitz 
geſchrieben. Da Schiller, Bürger, Schröder und andere be⸗ 
rühmte Namen in dieſem Stuͤcke auftreten, fo muß man 
wohl annehmen, daß der Held deſſelben der bekannte Ver⸗ 
faſſer des Julius von Tarent ſei. Soweit uns das Leben 
Leiſewitzens bekannt iſt, wuͤßten wir keinen dramatiſchen Mo⸗ 
ment deſſelben. Hoͤchſtens war es tragiſch, daß er mit ſei⸗ 
nem Trauerſpiel von Schröder nur den zweiten Preis be: 
willigt bekam, waͤhrend Klinger mit den Zwillingen den 
erſten erhielt. 5 

„ Daſſelbe Blatt bringt folgende treffliche Bemer⸗ 
kungen: Man blicke auf unſere kritiſchen Blätter! Sie 
werden meiſt von Schriftſtellern redigirt, die ſelbſt nichts 
produciren können. Sie erheben die Kritik zu etwas Selbſt⸗ 
ſtändigem. Jeder Frucht ſetzt fie ſich als der tödtliche Mehl⸗ 
thau an. Jedes Produkt Anderer benutzen ſie nur, um 
einen Stoff für ihre Deraiſonnements zu haben. Damit 
fie geiſtreich, witzig und geſchmackvoll find, muͤſſen die 


Andere geiſtlos, albern und geſchmacklos fein. Ein Kritiker 


von heute iſt jeder Anregung unfaͤhig. Jedes Buch ver: 
wandelt ſich ihm gleich beim erſten Anblick in eine Kritik 
daruͤber. Und wie arrogant, grob und dummdreiſt werden 
dieſe Kritiken geſchrieben. Alles bemaͤkeln, Alles belaͤcheln 
fie! Was ſchoͤn iſt, davon wiſſen fie, daß es ſchon einmal 
da war; ein geiſtreicher Gedanke, fie hatten ihn früher ſelbſt 
ſchon einmal. Wiſſen ſie zuletzt von einem Produkte nichts 
Unruͤhmliches mehr, fo ſagen fie: Es laͤge in der Zeit kein 


Verlangen darnach, der Weltgeiſt brauche Anderes, und man 


konne damit keinen Hund vom Ofen locken. Wer will 


Hunde vom Ofen locken? — Anerkennende Notizen leſen 


ſich langweiliger, als gepfefferte. Darum pfeffern ſie. Ja, 
es gab eine Zeit, vor vier bis ſechs Jahren, wo die Kritik 
eine ſelbſtſtaͤndige, höhere Aufgabe zu (öfen hatte. Damals 
galt es einer Äfihetifchen Kriſis, es galt dem Verhältniſſe 
des Neuen zum Alten. Die Kritik hatte einen Augenblick 
die Produktion uͤberwuchert. Jetzt aber, wo ſich gewiſſe 
äftpetifche und ſociale Grundſaͤtze durchgekaͤmpft haben, wo 
es in allen Provinzſtaͤdten von Laube's, Mundt's, Kühne's 
wimmelt, wo der ſogenannte moderne Styl ſo verbreitet iſt, 
daß er ſelbſt denen, die ihn miterfinden halfen, zum Ekel 
wird, kann nur noch die Produktion fuͤr Etwas gelten. 


Das Deraiſonniren und Kritiſiren hat feinen ganz guten 


Zweck, aber es muß mit mehr Beſcheidenheit getrieben wer— 
den, als die Herren über ſich gewinnen koͤnnen. 
Weßhalb find Verliebte ueugierig? Parcequ'ils 
veulent toujours s’aveir (savoir). ö 
Welches wilde Thier erwirbt ſich Verdienſte um 
das Militair? La femelle du chacal, parcequ'elle pro- 
duit des petits chaeaux (schakos). 
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bie Welt. 


unter den Legenden von Kaiſer Heinrich und feiner 
jungfräulichen Ehe mit Kunigunden, welche über neun glüͤ⸗ 
hende Pflugſchaaren ging, um den Beweis ehelicher Treue 
zu liefern und ſich von einer falſchen Anklage zu reinigen, 
werden auch folgende aufgefuͤhrt: Die Kaiſerin, deren Unter— 
roͤckchen, vorzüglich bei Zahnſchmerz, wunderbare Heilungen 
verrichtete, hing ihre Handſchuhe an einem Sonnenſtrahl auf. 
Als Heinrich und feine Gemahlin ihre Glocken an der Bam: 
berger Domkirche hatten gießen laſſen, klang Kunigundens 
Glocke weit heller und lieblicher, als jene des Kaiſers, und 
in beſcheidener Artigkeit warf die Kaiſerin — damals eine 
Stunde von Bamberg entfernt — mit ihrem Ring ein 
Loch in ihre Glocke, daß deren ſchoͤner Klang verdorben wurde. 

** Mathias Flach, 1520 zu Albona in Illyrien ger 
boren und 1575 zu Frankfurt a. M. geſtorben, war ein 
Schüler Melanchthons, nahm an den kirchlichen Streitigkei⸗ 
ten jener Zeit großen Antheil, jedoch mit ſo unuͤbertreffbarer 
Heftigkeit und Ungezogenheit, daß fein Name (er gab dem 
ſelben nach damaliger Sitte eine lateiniſche Endigung und 
ſchrieb ſich Flacius) in Flaͤz verdreht, und fortan, jetzt wie 
damals, jeder ungeſchliffene, grobe, rohe und ohne Urſache 
ſich heftig Äußernde, allen Anſtand bei Seite ſetzende Menſch 
mit demſelben beehrt wird. 8 

*. Tholucks Stunden der Andacht ſollen ihm fo viel 
Geld eingebracht haben, daß er ſich davon ein Haus baute. 
Mit Recht — ſagt man nun — ſteht auf dem Titel: 
Zur haͤuslichen Erbauung. 

„Herr Lortzing erhielt von der Breslauer Direktion 
für feinen „Czar und Zimmermann“ noch außer dem Ho⸗ 
norar ein beſonderes Ehrengeſchenk, einen Brillantring; — 
einen Beweis aber, daß Herr Lortzing auch Anderer Ver⸗ 
dienſte vollkommen zu ſchaͤtzen und anzuerkennen weiß, gab 
er in dieſen Tagen durch ein, Herrn Regiſſeur Reger, dem 
Dichter ſeiner neueſten Oper: „Hans Sachs“ gemachtes, 
werthvolles Praͤſent, beſtehend in einer goldenen Uhr. 

** An einem öffentlichen Vergnuͤgungsorte in Frank: 
furt am Main, an welchem Jeder zugelaſſen wird, der ſich 
auf einen hohen Ton kleiden und mit Anſtand präfentiven 
kann, wurden durch Zufall ein Paar Sonnenſchirme von 
Werth verwechſelt; der eine gehoͤrte der Senatorin Fr. von 
B— der andere der bekannten Schauſpielerin Dem. Lindner. 
Die Senatorin ſchrieb an die Aktrice, und unterzeichnete: 
Die Senatorin, Fr. von B—; Dem. Lindner ant⸗ 
wortete, und unterzeichnete: Lindner, Beatrice von Meſſina. 

Der Director Vogt in Poſen hat während der 
Trauerzeit um den hochſeeligen König von Preußen feinen Büh- 
nenmitgliedern die volle Gage gezahlt. — Bravo Vogt! das 
hab' ich von Dir erwartet! Ich kenne meine Pappenheimer. 

. Wie kann man den Begriff „Gedanken“ mit 
zwei Buchſtaben ſchreiben? — J. D. (Idee.) 


Hierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz un 0 
hinaus verbreitet. "3 und auch darüber 


Die Feier des 400 jährigen Jubläums 
der Buchdruckerkunſt in Danzig. 


— 


In keiner Stadt duͤrfte wohl dieſes Feſt mit mehr 
Innigkeit begangen, in keiner ſo in dem ſchoͤnſten Sinne 
des Wortes ein Volksfeſt geworden ſein, wie hier. Bedenkt 
man, daß ſich hier nur drei Buchdruckereien und drei Buch⸗ 
handlungen befinden, ſo muß man geſtehen, daß die An⸗ 
ordnungen nicht nur an und für ſich großartig waren, 
ſondern auch, daß der kleine Verein feine Kräfte auf's 
hoͤchſte geſteigert hatte: Es war Alles hervorgeſucht worden, 
um das Feſt in ſeiner Bedeutung ſo wuͤrdig und glanzvoll 
wie nur moͤglich hervorzuheben, und es herrſchte unter den 
Theilnehmern, vorzuͤglich unter den Mitgliedern der Buch⸗ 
druckereien, eine Begeiſterung, welche einen ſchoͤnen Sinn 
und das richtige Verſtaͤndniß deſſen bekundete, was die licht⸗ 


bringende Kunſt bedeutet. f 
Am Vormittage des 25. Juli uͤberraſchte vorerſt die 


durch die Langgaſſe Wandelnden die ſchoͤne Ausſchmuͤckung 
des Gerhard'ſchen Hauſes (fruͤheren Gymnaſiums), in welchem 
ſich deſſen Buchdruckerei und Buchhandlung befindet. Die 
Mitglieder beider hatten, um ihrem Principal eine ange⸗ 
nehme Ueberraſchung zu bereiten, daſſelbe mit Blumen⸗ 
Guirlanden, Kraͤnzen und Pyramiden von unten bis auf 
den Giebel hinauf reich verziert, und vor dem Ladenfenſter 
prangte das Wappen der Buchdruckerkunſt. a 
Zu dem Feſte war durch ein Programm eingeladen 
worden, welches die Geſchichte der Buchdruckerkunſt in 
Danzig, von Dr. Löfhin, eine hoͤchſt gründliche und ges 
lehrte Abhandlung, und die Feſtordnung enthaͤlt. 
um 10 Uhr begann die Feier im Saale des Artus⸗ 
Hofes, dieſer alterthuͤmlichen, an Merkwürdigkeiten reichen 
Halle, in welcher, neben ſo manchem fabelhaften Helden 
des Mittelalters, der große Chriſtoph und Auguſt der Starke 
zu ſehen ſind. Kraft und Groͤße begruͤßten hier in den 
Monumenten den Bund für den maͤchtigſten Hebel geiſtiger 
Kräfte und Größen. Es war die Einrichtung getroffen, 
daß jeder Dame eine Roſe uͤberreicht ward, auf der man 
die Worte las: Jubilaͤum der Buchdruckerkunſt 1840, 
r. Carl Loewe's Oratorium: Gutenberg, gedichtet von 
Gieſebrecht, eröffnete die Feier. Unſer Muſik⸗ Verein hatte 
das ſchoͤne Werk gut einftudirt, namentlich ging der weib⸗ 
liche Chor hoͤchſt praͤeis, den Soloſtimmen hörte man die 
Begeiſterung an, mit der fie fangen, und dem Fraͤulein 


kraͤftigen Volkslebens. 


dieſe Abzeichen roth; Alles von Seidenzeug); die St. 


Hoffkunz find wir den vorzuͤglichſten Dank ſchuldig fuͤr 
die Bereitwilligkeit, womit fie die Partie der Maria über⸗ 
nommen hatte und mit ihrer energiſchen Stimme durchführte. 
Von dem Sänger des Kurfuͤrſten (Hertn Profeſſor H.) 
konnte mancher Opernſuͤnger Ausdruck des Vortrages und 
richtige muſikaliſche Betonung lernen. 

Zwiſchen dem zweiten und dritten Theil des Orato⸗ 
riums betrat Herr Director Dr. Loͤſchin die Rednerbuͤhne 
und hielt einen Vortrag uͤber die Bedeutung des Feſtes, 
worin er die Geſchichte der Buchdruckerkunſt entwickelte und 
aus dem reichen Schachte ſeiner großen hiſtoriſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit einen Schatz Notizen und Bemerkungen hervorholte, 
namentlich aber überall die Beziehungen der Buchdrucker⸗ 
kunſt zur Stadt Danzig hervorhob. 

Loewe's Oratorium „Gutenberg“ iſt reich an muſika⸗ 
liſcher Malerei; ſehr charakteriſtiſch iſt die Begleitung der 
Recitative, und in den Choͤren regt ſich die Aufregung des 


Nachmittags um 2½½ Üht verſammelten ſich die Theile 
nehmer des Feſtes in dem Locale der loͤblichen Reſſource 
„Einigkeit“ am Olivaer Thore. Hier wurde zuerſt ein 
Fahnenlied nach der Melodie: Ich bin ein Preuße ꝛc., von 
Herrn Sabjetzki, Buchdruckerei⸗Beſitzer, gedichtet, abge⸗ 
ſungen, worauf Herr Regierungs⸗-Rath Kretzſchmer eine 
Fahnenrede hielt und die Fahne den Buchdruckern uͤbergab. 
Dann folgte noch eine Strophe des Sabjetzki'ſchen Liedes. 

Die Fahne iſt von blaßblauem Seidenzeuge und zeigt 
auf beiden Seiten das den Buchdruckern von Kaiſer Friede 
rich III. verliehene Wappen in brennenden Farben gemalt, 
mit der Unterſchrift 1440 — 1840. Die Spitze der Fahne 
ziert ein goldener Knopf, uͤber welchem man ein aufgeſchla⸗ 
genes Buch erblickt, das auf der einen Seite die Zahl 1440, 
auf der andern 1840 zeigt. Goldene Schnuͤre und Trod⸗ 
deln haͤngen herab. 

Jetzt ordnete ſich der Feſtzug in folgender Weiſe: 
Ein Corps Muſiker, zwei Marſchaͤlle (dieſe trugen Degen 
an blauen Schaͤrpen, blaue Schleifen an den Huͤten, und 
die Staͤbe waren mit blauen Puffen und flatternden Baͤn⸗ 
dern, mit Goldtreſſen beſetzt, ausgeſchmuͤckt, nur die Mars 
ſchaͤlle der verehrlichen Deputation des Gewerbevereins hatten 

0: 
hannis⸗ Schule; zwei Marſchaͤlle; 1 
die Königl. Provinzial⸗Gewerbeſchule; ein Corps Muſiker; 
ſechs Buchdrucker⸗Lehrlinge; dieſe waren in ſchwarze Blouſen 
mit uͤbergelegten Halskragen und blauen Scyärpen gekleidet 


r 


„ 


und trugen ſchwarzſammetne Baretts; auf blauſeidenen Kiffen 
trugen die beiden erſten einen Buchdruck aus der Zeit Gu⸗ 
tenbergs und ein neues Teſtament in neueſter Prachtausgabe; 
die beiden naͤchſten: ein Schiff, worauf der Buchſtabenſatz 
gelegt wird, und ein Tenakel, vermittelſt deſſen das abzu⸗ 
ſetzende Manuſcript befeſtigt wird, und die beiden letzten: 
Walze und Ballen, wodurch die Schwaͤrze auf den Satz 
aufgetragen wird. Den Inſignien⸗Traͤgern folgte die Fahne, 
von zwei Marſchaͤllen begleitet; dann kamen die Buchdrucker. 
Schriftgießer⸗ und Buchhaͤndler-⸗Gehilfen, die Lehrlinge, zwei 
Marſchalle, die Buchdrucker und Buchhändler, die übrigen 
Mitglieder des Comite's, das Chor der Saͤnger, zwei Mar⸗ 
ſchaͤlle, die Deputirten des Gewerbevereins, die Theilnehmer 
des Feſtes aus allen Ständen, zwei Marſchaͤlle. Es war 
in der That Theilnahme aus allen Ständen, die es zu 
einem Feſte der Freiheit und Gleichheit in den Geſinnungen 
für das Edle und Schöne machte. Die ganze Viertelmeile 
von der Stelle des Auszuges bis nach dem Platze des Haupt⸗ 
feſtes war von dichtgedrängten Menſchenſchaaren an beiden 
Seiten beſetzt, die Waͤlle am Thore zeigten nur Kopf an 
Kopf, und längs der herrlichen, großartigen Olivaer Allee 


ſchloß ein Wagenzug den Zug des Feſtes von jeder Seite ein. 


Dabei herrſchte die heiterſte Theilnahme, aber eine gewiſſe 
Achtung vor der Bedeutung des Feſtes, kein zu lauter Laͤrm, 
kein tumultariſches Toben und Drängen. 

Jeſchkenthal iſt ein reizendes Dorf, das von freundlichen 
Sommerhaͤuſern, die weiß, wie die Unſchuld, im Sonnen⸗ 
lichte glaͤnzen, von den reichſten Baumgruppirungen und 
dem Johannis- Berge, der ſich rechts und links von der 
durchfuͤhrenden Straße erhebt, geſchmuͤckt wird. Der Berg 
ſelbſt, von Buchen, Eſchen, Eichen und Tannen bedeckt, 
die hoch und ſtolz emporragen, wie Ausrufungs⸗ und Erin⸗ 


nerungs⸗Zeichen an die Zubilazen, die fie bereits erlebt haben, 


führe auf kuͤnſtlich angelegten Wegen und Stufen zu den 
mannigfachſten Ausſichten nach Schluchten, weithin ſich zie⸗ 
henden reichen Wieſen, Doͤrfern, Haͤuſerreihen und nach der 
Oſtſee. Auf dem Berge find viele geebnete Plaͤtze! einer 
der größten von dieſen, erſt kürzlich angelegt, war mit Fahnen 
und Flaggen ringsum ausgeſchmüͤckt, und Tauſende und aber 
Tauſende von Köpfen, beſonders weiblichen, reihten ſich, 
theils auf der dazu eingerichteten Tribune, theils rings um⸗ 
her, bis hoch auf den Berg hinauf. 

Auf der Mitte des Platzes erhob ſich ein gothiſch ge⸗ 
bauter Tempel, in deſſen Mitte man eine kleine Buchdruckerei 
mit eiſerner Preſſe, einen Setzer und zwei Drucker erblickte. 
Als der Zug, von Kanonendonner begrüßt, ankam, ſchloß er 
einen weiten Kreis um dieſen Tempel. Es wurde zuerſt ein 
Weihelied, nach der Melodie: Vom hohen Olymp herab ꝛec., 


gedichtet von Dr. Lasker, geſungen; hierauf beſtieg Herr 


Stadtkaͤmmerer Zernecke die Rednerbühne und ſprach uͤber 
die Bedeutung des Feſtes, hob die Verdienſte der Buch⸗ 
druckerkunſt hervor, ihre ſegensreichen Erfolge, und legte am 
Schluſſe dem Platze, auf dem das Feſt begangen ward, den 
Namen: „Gutenbergs⸗Hain“ bei. In dieſem Mo: 
mente flog eine Flagge an einem Baume in die Höhe, 
auf welcher man dieſen Namen als Inſchrift erblickte. 


ihren erhabenen Werth. 


Jetzt fing die Druckerei im Tempel ihre Thaͤligkeit an 
und druckte eine von Herrn Juſtiz⸗Commiſſarius Martens 
gedichtete Ode, welche dann ſogleich unter die Menge ver⸗ 
theilt wurde. Waͤhrend der Arbeit wurde ein Arbeitslied, 
gedichtet von Herrn Regier.⸗Rath Kretzſchmer, geſungen. 

Nun betrat Herr Conſiſtorialrath Bresler die Redner⸗ 
buͤhne und entwickelte den Einfluß der Buchdruckerkunſt auf 
allgemeine Liebe der Menſchen zu einander, auf Erhebung 
der Seele, auf Staatenleben und Buͤrgerthum. 

Ein Choral von Herrn Regierungs⸗Nath Kretz ſchmer 
auf die Melodie: Sei Lob und Ehr' dem hoͤchſten Gott, 
ſchloß dieſen Theil der Feſtlichkeit. 

Hierauf begann der Ball im Freien um den Tempel 
und dauerte in ungeftörter, anſtaͤndiger Heiterkeit bis Mitter⸗ 
nacht fort. - 

Um 9 uhr verfammelten ſich etwa 120 von den Mit⸗ 
gliedern des Feſtes zu einem Feſtmahle in dem ſchoͤnen ge⸗ 
raͤumigen Saale des Herrn Schröder, der zugleich die 
Bewirthung übernommen hatte und zu allgemeiner Zufrie⸗ 
denheit ausfuͤhrte. Bei der Tafel wurde zuerſt ein Lied auf 
die Melodie: „Ertoͤne laut, mein kuͤhnes Lied“, gedichtet 
von dem Redacteur der Danziger Zeitung Herrn Schah— 
nasjan, geſungen und dann von Herrn Buchhaͤndler 
Gerhard ein feuriger Toaſt auf das Wohl Seiner Mas 


jeſtaͤt des Königs Friedrich Wilhelm IV. ausgebracht. Zu⸗ 


naͤchſt wurde ein Lied von Herrn Stadtkaͤmmerer W. F. 
Zernecke, auf die Melodie: Was blaſen die Trompeten? 
geſungen und dann von dem Dichter ein Toaſt dem An⸗ 
denken Gutenbergs gebracht. Nach einer Pauſe folgte ein 
Lied von Herrn Oberlehrer Ertel (Philotas) nach der Me⸗ 
lodie: Bekraͤnzt mit Laub, und dieſem ein von Dr. Lasker 
ausgebrachter Trinkſpruch auf die Buchdruckerkunſt. Das 
naͤchſte Lied war auf die Melodie: „Stoßt an, Halle ſoll 
leben!“ von Herrn Apotheker Clebſch gedichtet, und der 
darauf dem Wohle der Stadt Danzig gewidmete Toaſt 
wurde von Herrn Regierungs⸗Rath Kretzſchmer ausgebracht. 
Einem von Herrn Kloſe gedichteten Liede, nach der neueſten 
Melodie, ſchloß ſich ein Trinkſpruch auf das ſchoͤnſte Dreis 


blatt: Wein, Weib, Geſang, an, den Herr Kabus (Dis- 


ponent der Anhuth'ſchen Buchhandlung) ausbrachte. Dann 
folgte ein Lied auf die Melodie: Was iſt des Lebens hoͤchſte 
Luſt? von Herrn Regierungs-Rath Kretzſchmer, und 
dieſem ein Toaſt den Schriftſtellern, ausgebracht von Herrn 
Sabjetzki. Später dankte Herr Stadtrath Hahn in 
ſehr freundlichen Worten dem Feſteomite und den bei dem 
Feſte Thaͤtigen für ihre Bemühungen, und Dr. Lasker 
ſchilderte den Geift der vier gehaltenen Reden und brachte 
ihren Verfaſſern ein Lebehoch. Auch die Setzer und Drucker 
brachten ihren Principalen und der Geſellſchaft einen Toaſt. 

Waͤhrend deß wurden auch die Buchhändler: und 
Setzer⸗ und Drucker- Lehrlinge in einem befondern Zimmer 
bewirthet. FR 

Es war ein echt cosmopolitiſcher und dabei doch [es 
bendig patriotiſcher Sinn in der Geſellſchaft, das freie 
Wort feierte die herrliche Erfindung und kein freches trübte 
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Nach aufgehobener Tafel wurde noch eine Art von 
Fackelzug nach dem Tempel im Walde veranſtaltet, wobei 
Wachskerzen ſtatt der fehlenden Fackeln dienen mußten. 
Erſt die aufgehende Sonne ſah die letzten Mitglieder des 
Feſtes, welches einer vor 400 Jahren aufgegangenen Sonne 
wegen gefeiert ward, den Platz verlaſſen. 

Der Himmel umwoͤlkte ſich zwar bisweilen, vielleicht 
weil ihm gerade manche engherzige Aeußerungen Einzelner 
einfielen, die den ohnmaͤchtigen Verſuch gemacht hatten, 
die unſchuldige Freude zu truͤben; doch fo wie der Himmel 
nur die Schaaren der guten, ſeelenftohen Menſchen ſah, 
entwoͤlkte er ſich bald wieder, und das herrlichſte Wetter 
beguͤnſtigte die Feier. 

Eine nächftens im Verlage der Gerhard'ſchen Buch 
handlung erſcheinende ausführliche Beſchreibung wird ſaͤmmt⸗ 
liche Reden, Gedichte und Toaſte des Feſtes bringen, als 
eine Erinnerungsſchrift Für Alle, die daran mittelbar oder 
unmittelbar Theil nahmen. 


Gutenberg Epigram me.“) 


Johannes Gutenberg. 
Kennſt Du den Mann, der dem Krieg' die Feuerwaffen gegeben 
und den, der eine Welt ſchenkte dem Voͤlkerverkehr? 
Einen nenne ich Dir, der Beides in Einem geſchaffen, 
Ewigen Krieg der Macht, ewigen Geiſterverkehr. 


Benjamin Franklin. 

Der dem Himmel den Blitz entwand, den Tyrannen den Scepter ? 
Der auch Bücher gedruckt, kennt Ihr ihn? Kennt Ihr den Mann k 

er Shwarzfünftler. 5 : 
Gräßlicher Zauberei und ſchwarzer Kuͤnſte verdächtig 
Waren ſie; Zauberer ſind, ſind die Erfinder gewiß. 
Mit den geheimen Kraͤften im Bunde, ſprechen das Wort ſie, 
Welches die Geiſter bannt, welches die Geiſter befreit. 


Prometheus. 5 > 
Schoͤn vergleicht Ihr die Kunſt und den, der fie ſchuf, dem Prometheus, 
Der des Feuers Glut holte vom Himmel herab. 
Aber kennt Ihr auch den, der dort, an den Felſen geſchmiedet, 
Stöhnet, da täglich das Herz zehret der Adler ihm aus? 
Wann wird kommen der Tag — wann wirſt Du Retter Herakles 
Enden die bittere Qual, loͤſen das eiſerne Band? . 


Gutenbergs Statue. 

Eine Memmonfäule foll uns der Gutenberg werden, 

Mit dem Strahle des Lichts rede fie täglich zu uns. 
Gegenſtuͤck. 

Als die Menſchenkinder den Thurm zu Babel erbauten, 

Zuͤrnte der Herr, und ſobald wurde die Sprache verwirrt. 

Hier dagegen ein Bau — deß Spitze reichet zum Himmel — 

Der die Sprachen der Welt eint und die Volker dazu. 


Dem Stuttgarter Morgenblatte entlehnt. 


Naͤchſtens erſcheint in der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard: 
Das vierhundertjaͤhrige Jubelfeſt der Erfindung 


efeiert in Danzig, am 25. J 
Si 1 72 8 wird eine ausführliche Beſchreibung des ganzen 
die Feſtlieder, die im Gutenbergshain gedruckte Ode, die Tafellieder, und die bei dem Feſtmahl ausgebrachten 


nenlied, 
Toaſts enthalten. Preis 6 Sgr. 


| Lektüre. 
„Was zur Zerſtreuung dient, wir leſen Romane, Novellen.“ , 
Nun, was leſet Ihr denn, um Euch zu ſammeln, hernach d 
Entſecz lich. 
Wie einſt Kronos der Vater die eigenen Kinder verſchlungen, 
So eine Mutter; und wer iſt es? Die Literatur. 


f Gleichheit. 5 
Siehe, das gleiche Geſchick trifft Menſchen und Bücher; die Mehrzahl 
Bleibt in der Kindheit, todt kommen auch Viele zur Welt. ” 


Letzte Beſtimmung. 
Kehrt am Ende der Zeit einſt Alles wieder zum Anfang, 
Loͤſet das Buͤchervolk wieder in Lumpen ſich auf, g 
Aber wozu das große, das unermeßliche Linnen? 
Fraͤgſt Du: daß man darein wickle den Leichnam der Zeit. 

Goͤtz en dienſt. 5 
Weg find die Goͤtzen von Holz, von Gold, von Stein und von Silber, 
Von geſchwaͤrztem Papier werden noch viele verehrt. 

5 Janus. 2 

Sagt doch, das Janusbild auf dem Büchermarkte zu Rom einſt, 
Mit dem Doppelgeſicht, ſagt, was bedeutet es wohl? 
Daß auch jegliches Buch, urkraͤftigen Geiſtes Erzeugniß, 


Schaut in's Vergangne zuruck, ſchaut in die Zukunft hinaus. 


Macht der Preſſe. 
Eine Mauer von Erz ſtehen wir dem Feinde entgegen, 
Der in Feſſeln die Welt wieder zu werfen verſucht. ; 
Gegen die ſchwarzen Kolonnen und ihren unfichtbaren Führer — 
Wir erlebten's — vermag ſelbſt ein Napoleon nichts. 


Kajütenfraht 


— Das Lied: Stadt Danzig i., IE einem von Meth⸗ 
feſſel componirten Liede: Stadt Hamburg c., nachgebildet, 
alſo keineswegs als eine Original-Dichtung zu betrachten, 
was wir auf Verlangen des Herrn Bearbeiters hier anzeigen. 

— Am 27. d. M., Morgens 9 Uhr, fand der feierliche 
Auszug der loͤblichen Schuͤtzengilde zum Koͤnigsſchießen ſtatt. 


Vormittags wurde um Preiſe geſchoſſen, Nachmittags fand 


das Köͤnigsſchießen ſtatt. Den Koͤnigsſchuß that Herr Schuh⸗ 
machermeiſter Baumann. Der vorjährige König, Herr 
Tiſchlermeiſter Stoeveſandt, hatte gleich beim erſten 
Schuß den Volzen getroffen; doch trat der ſeltene Fall ein, 
daß noch zwei Herren daſſelbe erſte Ziel trafen: der genannte 
König und Herr Baͤckermeiſter J ungk. Herr Stoeve⸗ 
fandt erhielt den erſten Silberpreis, einen großen Löffel; 
den zweiten und dritten, fülberne Becher, erhielten die Herren 
Jungk und Eckert. 

. Te rm m 

Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


der Buchdruckerkunſt, 


uli en eine Erinnerungsfhrift.: 
Fe 


ſtes, die dabei gehaltenen Reden, das Fah⸗ 
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Von der letzten Frankfurter Meſſe erhielt ich aus den ſolideſten Fabriken die Reſtſendung 


meiner Tuche in allen Modefarben, und erlaube ich mir hiemit mein jetzt auf's vollſtaͤndigſte aſſortirtes Lager 
von feinen, mittel und ordinairen Tuchen veftens zu empfehlen, mit dem Bemerken, daß ich mich 
ſtets bemühen werde, für elegante und reelle Waare die mo lichſt billigſten Preiſe zu ſtelen. 


Albert 


ertell Lang⸗ und Wollwebergaſſenecke Nr. 540. 


Ausverkauf à tout prix. 
Dienſtag, den 4. Auguſt 1840, 
Vormittags 9 Uhr, 
werden die Maͤkler Grundtmann und Richter im 
Haufe Langgaſſe Nr. 379 an den Meiſtbietenden gegen 
baare Bezahlung in oͤffentlicher Auction verkaufen: 


Ein Lager von verſchiedenen Manu⸗ 


factur⸗Waaren für Herren u. Damen. 
Daſſelbe beſteht groͤßtentheils aus feinen Sachen, wovon viele 
ſich beſonders zu Dominiks⸗Geſchenken eignen; als für Damen: 
Schwarze und couleurte modef. breite ſchwere Seiden⸗ 

uge und Atlas, Gros de Naples, Marcelline, Florence 
zc., feine franz. Merinos, Thibets, Stuff, fagonirte und ca⸗ 
rirte Wollenzeuge, feine franz. geſtickte Putzkleider in Mull, 
Jaconett und Battiſt, coult. Mouſſeline⸗Jaconett, Cattune, 
Madras, Ginghams und mehre andere Kleiderſtoffe. Feine 
franz. große Umſchlagetuͤcher in neueſten Deſſeins, dergl. in 
Thibet, Seide und leichten Sommertuͤchern, long Shawls, 
ganz groß und feiner Qualitaͤt, kleine ſeidene und wollene 
Franzen und Cravatten⸗Tuͤcher, moderne ſchwarze ſeidene pa⸗ 
riſer Mantillen und Pellerinen, ſchwarze große Nett⸗Tuͤcher 
und Schleier, weißgeſtickte dergl. touleurte Flor⸗ und Gace⸗ 
Schleier und Tücher, Escarps, Colliers und Blonden⸗ 
Shawls, feine moderne Arbeitsbeutel, feine acht italiaͤniſche 
Damen ⸗Strohhuͤte, Sonnenſchirme, weiße Baſtard⸗Cambry, 


Mull, Mouſſeline, Futter⸗Kattun und Gace, weißer Drill 
zu Schnuͤrleiber, feidene und baumwoll. Handſchuhe, Taͤn⸗ 


del⸗Schuͤrzen, wollene geſtrickte Unterröde, roſa und weiße 
Koͤper⸗Flanelle und Moltong ꝛc. 

Fur Herren: Feine moderne ſammetne, ſeidene, wollene 
und Piquee⸗Weſten, Tuche, Halbtuche und Caſimir in 
ſchwarz und coul. Farben, Sommerzeuge zu Beinkleider, 
ächt oſtind. Nanquing und ſeidene Taſchentuͤcher, engl. Cra⸗ 
vatten und Schlippſe, Manſchetten, Halskragen und Che⸗ 
miſetts, Glacee⸗, waſchlederne, ſeidene und baumwollene Hand⸗ 
ſchuhe, Hofenträger, engl. coul. Hemden, feine Ereas ⸗ und 
holland. Leinewand, Reitdecken, wollene Kamiſols, moderne 
feidene und baumwoll. Socken, baumwoll. Nachtmüͤtzen, ge: 
ſtickte Pantoffelzeuge ꝛc. 

Zu Ameublements: Feine wollene Damaſte und Moor, 
Meubel⸗Cattune, wollene und baumwollene coul. und weiße 
Gardinen = Franzen, feine Teppich⸗Zeuge, Wachstuche und 
Wachstuch⸗ Teppiche und Tiſchdecken, Tuch⸗ und Koͤper⸗ 
Decken, ganz feine hollaͤnd. Kaffee» Servietten, Klingelzuͤge 
x. Eine Auswahl Perlen⸗Stickerei, als Geldboͤrſen, Zahn⸗ 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


ſtocher⸗Etuis, Feuerzeugtaſchen, Hausſchluͤſſeltaſchen, Arbeits: 
beutel, Servietten⸗Ringe und Cigarrotaſchen ꝛc. Ferner: 

Einen Reſt aͤcht Eau de Cologne und franz. Riech⸗ 
waſſer, etliche Rieß hollaͤnd. Briefpoſtpapier ꝛc. ꝛc. 


Das erſte Berliner Möbel: Magazin 
von 
f Jacob Gottſchalk 
erlaubt ſich einem hohen Adel und geehrten Publico hiermit 
die ergebene Anzeige zu machen, daß es hier zum bevorſte⸗ 
henden Dominiks⸗Markte zum erſten Male mit einem 
wirklich großen Lager von allen nur möglichen Sorten Meu⸗ 
bels als: von Polixander, Mahagoni, Birken angelangt iſt. 
Da es nur mein eiftigſtes Beſtreben geweſen iſt, ſowohl für 
moderne, als gute und dauerhafte Arbeit zu ſorgen, ſo bitte 
ich, mich mit einem recht zahlreichen Beſuche zu beehren. 
Mein Logis iſt bei Herrn W. Goldſtein, Breit⸗ 
gaſſe Nr. 1217. 
NB. Die Meubels können den 30. d. M. in Augenſchein 
genommen werden. 


1% Die heute Morgens um 1½ Uhr erfolgte sit 

H üche Entbindung meiner lieben Frau von einem ge⸗ 

8 Maͤdchen erlaube ich mir, in Stelle nf 

Meldung, ganz ergebenſt anzuzeigen. 

U Danzig, den 24. Juli 1840. 1 
C. G. Oſtrowski. 


. 


Eine neue Sendung Kamaſchenſtiefel und Staubſchuhe 
nebſt einer Partie Warſchauer Zeugſchuhe habe ich ſo eben 
erhalten und kann ſie wegen ihrer Eleganz und Billigkeit 
einem hochgeehrten Publikum beſtens empfehlen. 

Die Berliner Damen⸗Schuh⸗Niederlage, 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 799. 


— 


In der Buchhandlung von S. Anhuth, Langen 

markt Nr. 432, iſt erſchienen: b h/ es 
Danzig und ſeine Umgebungen. 

Von Dr. Gotthilf Löſchin. 

Zweite, verbeſſerte u. ſehr vermehrte Auflage. Preis 20 Sgr. 
Allen, welche die Verhaͤltniſſe der Stadt, zum Theil 

ſeit der fruͤheſten Zeit, fo wie ihre Merkwuͤrdigkejten kennen 

lernen wollen, wird in dieſem Werke der zuverlaͤßige Führer 

geboten; auch Einheimiſche finden mancherlei Neues darin. 


